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Einleitung: Ein biographischer Zugang 
 
 
 
Meine Reflexionen, die ich in diesem Buch darlege, sind im Kontext 
meiner jahrelangen Zusammenarbeit mit den beiden indigenen Völkern 
der Awajún1 und Wampis entstanden, die im Amazonasgebiet Perus nahe 
der Grenze zu Ecuador leben. Ich bin vor allem in engem Kontakt mit den 
Awajún und Wampis, die in den Provinzen Condorcanqui und Bagua 
angesiedelt sind. Dieses Gebiet gehört zum Vikariat Jaén, mit dem ich vor 
allem in der so genannten Zona Pastoral de Selva zusammenarbeite, also 
in dem pastoralen Raum, der das bereits genannte geographische Gebiet 
der beiden Provinzen umfasst mit seinem dichten Regenwald, der kleinen 
Stadt Santa María de Nieva, mehreren Ortschaften an den Landstraßen 
und vielen indigenen Dorfgemeinschaften sowohl entlang der Verbin-
dungsstraßen als auch zu beiden Seiten der fünf Flüsse, die das Gebiet 
durchziehen. Hier begleite ich seit längerer Zeit den Prozess der Ortskir-
che, sich in lebendiger Weise den Weg der Inkulturation sowie des inter-
kulturellen und interreligiösen Dialogs, den diese schon bald nach dem II. 
Vatikanischen Konzil begonnen hatte, in einem geistlichen Unterschei-
dungsprozess zu vergegenwärtigen. In diesem Prozess soll verstärkt ins 
Bewusstsein gehoben werden, wie der Weg der Inkulturation und inter-
kulturellen Begegnung während all der Jahre verlaufen ist. Es sollen gute 
und schwierige Momente sowie Umkehrprozesse erinnert und Lernerfah-
rungen als auch wechselseitige Bereicherungen zum Ausdruck gebracht 
werden. Ebenso identifizieren im Verlauf des Prozess alle, die miteinan-
der die Pastoral gestalten, nämlich Indigene und Nicht-Indigene, Priester, 
Ordensleute und Laien, in einem gemeinsamen Reflexionsprozess die 
neuen pastoralen Herausforderungen, die sich gegenwärtig durch die 
kulturellen Umbrüche und spannungsreichen sozio-politischen Entwick-
lungen in diesem Teil des Amazonasgebietes der Ortskirche stellen. Mit-
einander suchen sie im Licht des Glaubens nach Antworten darauf.  
 Auf meinen Reisen zu den verschiedenen indigenen Dorfgemeinschaf-
ten in jenem Teil des Amazonasgebietes sehe ich immer wieder mit Stau-
nen die überwältigende Schönheit der Natur mit der üppigen Vegetation 

                  
1 Awajún bzw. Wampis ist die Selbstbezeichnung der beiden indigenen Völker gemäß 

ihren einheimischen Sprachen. Der Gebrauch der beiden Selbstbezeichnungen über-
wiegt bereits in der spanischsprachigen Fachliteratur. In der deutschsprachigen Literatur 
finden sich häufig noch die Bezeichnungen „Aguaruna“ und „Huambisa“. Aus Respekt 
vor den beiden Völkern verwende ich ihre Selbstbezeichnung. 
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des Regenwaldes und dem Farbspiel vielfältiger Grüntöne, den Flussläu-
fen und zahlreichen Wasserfällen. Zugleich erfahre ich auch die Gefah-
ren, die diese Natur birgt, zum Beispiel in Form von bedrohlichen Strom-
schnellen und Strudeln der Flüsse, wo insbesondere in der Regenzeit 
jährlich Menschen tödlich verunglücken, und in Form von giftigen Tieren 
wie Schlangen und Skorpionen, die eine lebensgefährliche Bedrohung für 
die Menschen sein können. Schon bald habe ich im Kontakt mit den 
Awajún und Wampis gelernt, dass ihre Kosmovision2 und Konzeption des 
Tajimat Pujut („gut leben“ oder „Gutes Leben“) nichts mit einer Natur-
romantik zu tun haben, sondern mit einer respektvollen und verantwort-
lichen Beziehung zur Erde sowie mit einer tätigen Sorge um das Ge-
meinwohl. Auf meinen Fahrten nehme ich auch mit Betroffenheit die 
ökologischen Schäden wahr, die dem Regenwald durch eine schranken-
lose und schnell zunehmende Ausbeutung verschiedener Rohstoffe 
zugefügt werden. In den Gesprächen mit indigenen Leitern, Familien-
vätern und -müttern sowie jungen Menschen höre ich von den weniger 
sichtbaren, aber mit entsprechenden technischen Verfahren inzwischen 
nachgewiesenen Auswirkungen der Umweltverschmutzung im Zuge der 
Rohstoffausbeutung. In meiner Arbeit erfahre ich, wie sich viele Dorfge-
meinschaften der Awajún und Wampis, ihre Leiter und indigenen Organi-
sationen um ihre Zukunft sorgen. Sie leisten Widerstand gegen Großpro-
jekte in ihrem Gebiet zur Ausbeutung von Rohstoffen, zum Bau von 
Staudämmen für Wasserkraftwerke und zur Anlage von Monokulturen für 
den so genannten Agrobusiness, den Anbau und die Vermarktung land-
wirtschaftlicher Produkte durch große Privatunternehmen. Denn diese 
gefährden nach Auffassung vieler indigener Organisationen mittelfristig 
den Fortbestand des Regenwaldes und seiner fragilen Ökosysteme. In 
ihrem Widerstand sowie in den Alternativen dazu, die sie gegenüber der 
Regierung und in der Gesellschaft einfordern, spielt ihre Konzeption des 
„Guten Lebens“ eine wichtige Rolle.  

                  
2 Unter Kosmovision verstehe ich „die ganzheitliche Schau der Welt als einem geordne-

ten Kosmos. Eine Kosmovision ist die in Sprache verdichtete Erfahrung, Kenntnis und 
Interpretation vom Leben als ganzem mit seinen Ordnungs- und Funktionsprinzipien. 
Sie stellt eine kollektive Interpretation der Wirklichkeit dar, die das Denken des Indivi-
duums strukturiert und orientiert“ (Weiler 2011, 97f). Im Anschluss an Carlos Lenkers-
dorf möchte ich an dieser Stelle hervorheben, „daß Kosmovision und das entsprechende 
Verhalten nicht voneinander zu trennen sind. [Denn] die Kosmovision ist nicht nur eine 
Sache des Kopfes, der Mentalität oder des Intellekts, sondern ergreift die Menschen als 
ganze und damit auch in ihrer Leiblichkeit und dementsprechend in ihrem Verhalten. 
Deshalb reden wir auf Spanisch auch von cosmovivencia, einem Begriff, für den uns das 
entsprechende deutsche Wort fehlt“ (Lenkersdorf 1999, 130).  
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 Dieses Konzept ist vor allem durch die andinen Völker in Bolivien 
und Ecuador unter dem Namen Sumak kawsay (in Quechua) und Suma 
qamaña (in Aymara) international bekannt geworden und hat das öffentli-
che Interesse geweckt.3 Wie man beobachten kann, hat in den vergange-
nen Jahren aus verschiedenen Gründen das Interesse am „Guten Leben“ 
auch in Europa merklich zugenommen. Allerdings besteht die Gefahr, 
dass es zu einem Modebegriff wird, in den jeweils sehr unterschiedliche 
Vorstellungen, Wünsche und Erwartungen hineinprojiziert werden; 
ebenso ist die Tendenz zu beobachten, das Konzept des „Guten Lebens“ 
zu kommerzialisieren. Daher war und ist es mir ein Anliegen, von den 
Awajún und Wampis zu erfahren, was sie unter Tajimat Pujut („gut le-
ben“ oder „Gutes Leben“) verstehen, was es für ihren Lebensalltag und 
ihr Engagement im Hinblick auf eine gute Zukunft für ihre Völker be-
deutet, aber auch, womit sie ringen, was ihrer Auffassung nach ein „Gutes 
Leben“ in Gemeinschaft bedroht, nicht nur „von außen“ mit negativer 
Einwirkung auf die eigene Kultur, sondern auch durch Praktiken inner-
halb der indigenen Kultur. Ich habe Repräsentanten und Repräsentantin-
nen beider Völker ebenso danach gefragt, was ihrer Überzeugung zu 
einem „Mal vivir“4 (einem „Schlechten Leben“) im Gegensatz zu einem 
„Buen Vivir“ (einem „Guten Leben“) führt.  
 Im Sinn eines phänomenologischen Zuganges bemühe ich mich da-
rum, das Phänomen des Tajimat Pujut so weit wie möglich von den 
Awajún und Wampis und ihrer Kosmovision her zu verstehen. Daher ist 
es mir ein Anliegen, in meinen zahlreichen Begegnungen und Gesprächen 
die Wirklichkeit so weit wie möglich aus der Perspektive meiner indige-
nen Gesprächspartner zu betrachten, mir von ihnen erschließen zu lassen, 
wie sie die Wirklichkeit wahrnehmen und sich in ihr verorten, wie sie mit 
Blick auf die Zukunft leben wollen und was sie diesbezüglich von der 
katholischen Kirche5 erwarten. Dies ermöglicht es mir, mit Hilfe der 
Menschen das befreiende und transformative Potenzial in ihrer Konzep-
tion des Tajimat pujut („gut leben“ bzw. „Gutes Leben“) zu erkennen. 
Dabei geht es mir nicht um einen Perspektivenwechsel oder eine Per-
spektivenverschmelzung, sondern um eine „Perspektivenübernahme“,6 

                  
3 Bolivien und Ecuador haben das Prinzip des „Guten Lebens“ jeweils in ihre Verfassung 

aufgenommen. In Peru ist dies nicht der Fall.  
4 Der Ausdruck wurde im Spanischen insbesondere durch José María Tortosa eingeführt. 

Vgl. Tortosa 2011, 9–36.373–386. 
5 Ich spreche hier explizit von der katholischen Kirche, da in der Region auch viele 

andere christliche Kirchen, insbesondere Pfingstkirchen, präsent sind. 
6 Geulen 1982, 12 und öfter. 
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also „um das Hereinnehmen der anderen Perspektive und ihre Koordina-
tion mit der eigenen“.7 Denn diese verhilft meiner Erfahrung nach nicht 
nur zu einem vertieften Verständnis des Anderen, sondern zugleich auch 
zum Handeln in einem gemeinsamen Handlungsfeld.  
 Meine Arbeit ist sehr davon geprägt, dass ich Teil einer Ortskirche 
bin, die für viele Awajún und Wampis, Christen verschiedener Kirchen 
und Nicht-Christen,8 eine wichtige Dialogpartnerin und Weggefährtin ist.  
 An dieser Stelle möchte ich einige Begriffe klären, die in meinen 
Überlegungen zentral sind und die ich häufig gebrauche. Ich verwende 
den Begriff „indigene Völker“ im Sinn des Übereinkommens 169 über 
„eingeborene und in Stämmen lebende Völker in unabhängigen Ländern“ 
(Indigenous and Tribal Peoples Convention) der Internationalen Arbeits-
organisation (ILO), einer „Sonderorganisation der Vereinten Nationen“.9 
Zu den Schüsselelementen der Definition, die ich auf die Gemeinschaften 
der Awajún und Wampis anwende, gehört, dass es Völker sind mit einer 
eigenen Geschichte, die lange vor die Kolonialzeit zurückreicht, mit einer 
eigenen Kultur und Sprache sowie mit einer eigenen ethnischen Identität. 
Sie sind fest dazu entschlossen, ihr angestammtes Territorium zu erhalten, 
weiterzuentwickeln und an die folgenden Generationen weiterzugeben. 
Der Klarheit halber soll hier hervorgehoben werden, dass gemäß der 
Konvention 169 der Begriff „Volk“ in Verbindung mit dem Adjektiv 
„indigen“ bzw. „indianisch“ nicht im Sinn eines Nationalvolkes mit 
einem eigenen Staat zu verstehen ist.  
 In meinen Reflexionen übernehme ich den Sprachgebrauch in der 
Kulturanthropologie und Theologie, die Adjektive „indigen“ und „india-
nisch“ synonym zu verwenden. Ebenso gebrauche ich die Bezeichnung 
„originäre Völker“ bzw. „autochthone“ oder „ursprüngliche“ Völker 
(verschiedene Übersetzungen für pueblos originarios im Spanischen), die 
sich in vielen Ländern Lateinamerikas immer mehr als politisch korrekte 
Bezeichnung durchsetzt. Sie erinnert daran, dass es sich bei den so be-
zeichneten Völkern um die ursprünglichen Völker auf dem amerikani-
schen Doppelkontinent (Nord- und Südamerika) handelt.  
 In meinen Darlegungen verstehe ich das Wort Kultur als einen Korre-
latbegriff zu Natur. Es umfasst demnach alles, was nicht von Natur gege-

                  
7 Ebd., 12. 
8 Ein Teil der Awajún und Wampis gehört keiner der christlichen Kirchen an, sondern 

praktiziert die eigene traditionelle Religiosität, die eng mit der Kosmovision der beiden 
Völker verbunden ist. 

9 ILO-Berlin o.J., Internetquelle. Abruf vom 12.03.2017. Hier und anderswo werden die 
jeweiligen Internetquellen im Literaturverzeichnis am Ende des Buches angegeben. 
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ben, sondern vom Menschen geschaffen bzw. transformiert worden ist. 
Der Mensch zeichnet sich durch einen symbolisch vermittelten Umgang 
mit der Welt aus. Daher gebrauche ich den Begriff Kultur im Sinn von 
jenem „Komplex von Sinnsystemen oder […] von ‚symbolischen Ord-
nungen‘, mit denen sich die Handelnden ihre Wirklichkeit als bedeu-
tungsvoll erschaffen und die in Form von Wissensordnungen ihr Handeln 
ermöglichen und einschränken“.10 Wie Pius Siller darlegt, kann sich die 
Zugehörigkeit zu einer Kulturgemeinschaft „in zahlreichen Merkmalen 
ausdrücken: in Sprache, […], in Symbolen und deren Verwendung, in 
Mythen und Riten, in Lebensstilen und Vorstellungen vom gelungenen 
Leben“.11 In meiner Arbeit mit den Awajún und Wampis erfahre ich 
intensiv, dass ein Wechselverhältnis zwischen Mensch und Kultur be-
steht, der Mensch also Kultur gestaltet und in diesem Sinn „Schöpfer“ 
von Kultur ist und zugleich die Kraft von Kultur(en) erfährt, die seine 
Identität und sein Leben gestaltet. Somit ist er zugleich „Geschöpf“ der 
Kultur.  
 Wenn ich im Folgenden den Begriff „Erde“ gebrauche, beziehe ich 
mich damit vornehmlich auf das globale Ökosystem Erde. Im Unterschied 
zu den indigenen Völkern im andinen Raum gebrauchen die Awajún und 
Wampis sowie viele andere indigene Völker im Amazonasgebiet Perus 
weniger den spanischen Begriff la tierra (Land/Erde), sondern ziehen seit 
einiger Zeit den Begriff „territorio“ (Territorium) vor. Die Bedeutung 
dieses Begriffes und die Gründe für seinen bevorzugten Gebrauch werde 
ich in meinen Ausführungen zum Tajimat Pujut (2.4.3) darlegen.  

                  
10 Reckwitz 2000, 84. Hervorhebungen im Text von Reckwitz. 
11 Siller 1999, 23. 
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1. Amazonien als Locus theologicus 
 
 
 
1.1 Grundsätzliche Überlegungen 
 
Ich verstehe das Amazonasgebiet als einen locus theologicus, als Ort 
einer vertieften theologischen, insbesondere pastoraltheologischen Er-
kenntnisgewinnung. Hier stellt sich die Frage, worin dieses Verständnis 
gründet. In Antwort darauf sei zunächst angeführt, dass bereits Melchior 
Cano (1509–1560), Verfasser des einflussreichen Werkes De loci theolo-
gici, zwischen den eigentümlichen Orten der Theologie, den so genannten 
loci propii, „d.h. der Theologie als Theologie zuzurechnenden Fundstel-
len“,12 und den loci alieni, den „fremden“ loci, unterschieden hatte. Dies 
bedeutet nicht, dass die loci alieni weniger wesentlich für die theologi-
sche Erkenntnis und Argumentation wären als die loci propii, sondern 
nur, dass sie nicht ausschließlich der Theologie, sondern auch anderen 
Wissenschaften als Erkenntnisorte dienen. Unter den loci alieni nennt 
Cano bereits die Geschichte.  
 Die loci theologici müssen im Lauf der Geschichte notwendigerweise 
fortgeschrieben werden aufgrund der Wandlungen in den menschlichen 
Gesellschaften und im Wissenschaftsverständnis.13 Das II. Vatikanische 
Konzil hat dies mit seiner theologischen Rede von den „Zeichen der Zeit“ 
vollzogen, in denen sich das Wirken des Geistes Gottes in Geschichte und 
Gesellschaft manifestiert. Es hat auch betont, dass es für eine zeitgemäße 
Auslegung des christlichen Glaubens in die verschiedenen Lebenskon-
texte hinein unerlässlich ist, dass Kirche und Theologie diese Zeichen mit 
großer Aufmerksamkeit wahrnehmen und im Licht des Wortes Gottes und 
der Nachfolge Jesu deuten. Im II. Vatikanischen Konzil erfahren die loci 
alieni „eine grundlegende Neubestimmung“14. Denn zu ihnen gehören 
gemäß dem Konzil neben der Geschichte auch die Kultur, die Gesell-
schaft und die Religionen. Die vom Konzil aufgeführten Topoi unter-
scheiden sich von den Loci, die Melchior Cano aufgelistet hatte, darin, 
dass sie „als Lebensgestalten einen alles durchformenden und somit 
transversalen Charakter haben“.15 Im Anschluss daran sind sowohl die 

                  
12 Hünermann 2003, 164. 
13 Vgl. hierzu die Ausführungen von Hünermann 2003, 207–251. 
14 Ebd., 224. 
15 Ebd., 225. 
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Geschichte der indigenen Völker in Amazonien als auch die Gesellschaft 
mit ihren komplexen Interaktionen, in der die indigenen Gemeinschaften 
leben, sowie die Kultur mit ihren Reichtümern und Ambivalenzen und die 
Religion bzw. Religiosität dieser Völker signifikante loci theologici 
alieni. Im Hinblick auf die Kulturen hat bereits das II. Vatikanum in der 
Pastoralkonstitution Gaudium et Spes würdigend anerkannt, dass „die 
Reichtümer, die in den verschiedenen Formen der menschlichen Kultur 
liegen, durch die die Menschennatur immer klarer zur Erscheinung 
kommt und neue Wege zur Wahrheit aufgetan werden, auch der Kirche 
zum Vorteil [gereichen]“ (GS 44). Diese Reichtümer sind Quellen der 
Inspiration für eine interkulturelle und interreligiöse theologische Refle-
xion, wie in den folgenden Kapiteln aufgezeigt wird. 
 Die Loci theologici sind „wesentliche Referenzpunkte theologischer 
Arbeit“.16 Es sind „Orte“ im metaphorischen Sinn, die der theologischen 
Erkenntnis, einschließlich einer vertieften Gotteserkenntnis und einer 
zeitgemäßen, kultursensiblen Auslegung des Glaubens, sowie der theolo-
gischen Argumentation dienen. Das Amazonasgebiet ist jedoch nicht nur 
in einem metaphorischen, sondern auch in einem realen, konkreten Sinn, 
in seiner geographischen und stofflichen Beschaffenheit ein locus theolo-
gicus alienus, ein Ort theologischer Erkenntnis. Dies ist in der Inkarnation 
Gottes und seiner radikal leiblichen Konkretion in Jesus Christus begrün-
det. In Jesus offenbart sich Gott den Menschen in ihrer leib-seelischen 
Verfasstheit und somit in ihrem ganzen Sein in heilvoller, Leben schen-
kender Weise. Für das Menschsein ist die Beziehung zur Erde, die im 
christlichen Glaubensverständnis Schöpfung Gottes ist, konstitutiv, aber 
nicht absorbierend. Denn der Mensch ist Teil der Schöpfung und gerufen, 
sich als Geschöpf Gottes zu erkennen und aus dieser Beziehung zu leben, 
und zugleich frei, sich zur Schöpfung und ihrem Schöpfer zu verhalten. 
Durch seinen Leib ist der Mensch mit den anderen Geschöpfen verbun-
den, denn „leibliches Sein ist Mitsein“.17 Ebenso wie der Mensch verdan-
ken auch die anderen, nicht-menschlichen Geschöpfe ihre Existenz dem 
schöpferischen Schaffen Gottes. Daher ist der Mensch ihnen gegenüber in 
eine Beziehung der Mitgeschöpflichkeit gestellt.  
 Im interkulturellen und interreligiösen Dialog mit den Awajún und 
Wampis manifestiert sich sehr deutlich, dass für beide indigene Völker 
die Natur, in der sie leben und die für sie Mitwelt und nicht Umwelt ist, 
eine große spirituelle Bedeutung hat. Für diejenigen unter ihnen, die keine 

                  
16 Ebd., 208. 
17 Wenzel 2003, 40. 
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Christen sind, sondern die traditionelle Religion ihres Volkes praktizie-
ren, die eng mit der Natur verbunden ist, sind die Landschaften des Ama-
zonasgebietes mit den vielen Flüssen, Bächen und Quellen, mit dem Re-
genwald, und hier insbesondere den Wasserfällen, spirituelle Orte der 
Begegnung mit den numinosen Wesen. Für die indigenen Christen ist 
Amazonien als ihr Lebensraum ein locus theologicus proprius in der 
Terminologie der westlichen theologischen Tradition, also ein originärer 
Ort der Gottesgegenwart und Begegnung mit dem Schöpfergott. Es ist ein 
wesentlicher Ort für ihre Gottesbeziehung; für viele indigene Christen ist 
die Natur des Amazonasgebietes ihr erster Zugang zu Gott.  
 Hier sei daran erinnert, dass in der Enzyklika Laudato si’ die Entfal-
tung einer „ökologischen Spiritualität“ (Laudato si’, 216) angeregt wird, 
die „nicht von der Leiblichkeit, noch von der Natur oder den Wirklich-
keiten dieser Welt getrennt ist, sondern damit und darin gelebt wird, in 
Gemeinschaft mit allem, was uns umgibt“ (Laudato si’, 216).18 Insbeson-
dere im Hinblick auf die indigenen Völker und ein angemessenes Ver-
ständnis ihrer Kultur, Kosmovision und Spiritualität ist es erforderlich, 
Amazonien in ganzheitlicher Weise, also auch in seiner bio-physischen 
Realität, als Ort theologischer Erkenntnisgewinnung zu verstehen. Denn 
dieser Ort hat in seiner physischen Beschaffenheit die Kosmovision und 
die darin gründende Konzeption vom Tajimat Pujut („gut leben“ oder 
„Gutes Leben“) sowie die Religiosität und Spiritualität der Awajún und 
Wampis und der anderen indigenen Völker im Amazonasgebiet entschei-
dend mitgeprägt. Zudem werden in der Kosmovision dieser Völker Natur 
und Kultur sowie Körper bzw. Leib (Materie) und Seele (Geist) nicht 
dualistisch einander entgegengesetzt. Vielmehr sind sie im indigenen 
Verständnis voneinander verschieden und zugleich eng aufeinander bezo-
gen.  
 Im Folgenden sollen wichtige Charakteristika der beiden indigenen 
Völker und ihres Lebensraumes, der den Kontext bildet, in dem ihre 
Kosmovision und Konzeption des Tajimat Pujut („gut leben“ bzw. „Gutes 
Leben“) entstanden sind, kurz beschrieben werden.  
 
 

                  
18 Ich zitiere die Enzyklika Laudato si’ gemäß der vom Sekretariat der Deutschen Bi-

schofskonferenz im Jahr 2015 erstellten Ausgabe.  
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